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Zugehört

Tabula Rasa, im wörtlichen Sinne die 
unbeschriebene Tafel und im übertra-
genen Sinne Ausdruck für die ursprüng-
liche menschliche Seele, verhalf dem 
estnischen Komponisten Arvo Pärt 1977 
jenseits der Sowjetunion zum Durch-
bruch. Das Konzert für zwei Solovio-
linen war eines der ersten Werke, das 
Pärt im sogenannten Tintinnabuli-Stil 
komponierte. Diesen hatte er in den 
Jahren zuvor während einer langen 
Krise und schöpferischen Pause entwi
ckelt. Die Kompositionstechnik setzt 
auf ein extrem reduziertes Klangmate-
rial und einen Kern aus zwei Stimmen, 
die sich untrennbar zusammenfügen: 
die Melodiestimme und einen immer-
währenden Dreiklang, das Tintinnabu-
lum – kleines Glockenspiel. Das Album 
»Tabula Rasa« kann man als Essenz von 
Arvo Pärts Suche nach seinem eigenen 
Stil verstehen. Das titelgebende Dop-
pelkonzert wird vom ebenfalls 1977 ent-
standenen Violinkonzert »Fratres« und 
der 1971 – mitten in der Schaffenskrise – 
komponierten Sinfonie Nr. 3 umrahmt. 
Pärts Musik ist gerade für Skeptiker 
gegenüber der zeitgenössischen klas-
sischen Musik eine Entdeckung. Trotz 
oder wegen der stark reduzierten Mit-
tel besitzen seine Werke eine Tiefe, die 
inspirierend, manchmal schlicht ent-
spannend, aber oft auch – im positiven 
Sinne – anstrengend ist.

Claudia Kallmeier

❞Was hören Sie derzeit gern? Stel-
len Sie Ihre Lieblingsscheibe im UJ 

kurz vor! Unter allen Einsendern verlo-
sen wir zum Jahresende eine CD.

Arvo Pärt: »Tabula Rasa« (Deutsche Gram-
mophon, 1999/2014).

Aura calculata
Am 20. Mai 2015 wurde im Foyer des Lehmann-Zentrums die permanente Klanginstallation Tim Otto Roths eingeweiht

Eine Woche nach der Einweihung 
des Gebäudes und des neuen Hoch-
leistungsrechners wurde am 20. Mai 
auch die Kunst am Bau – die Klang- und 
Lichtinstallation »Aura calculata« des 
Künstlers Tim Otto Roth – eingeweiht. 
39 in einer Linie gereihte Lautsprecher
skulpturen verkörpern einen elemen-
taren Rechenprozess. »Aura calculata« 
adaptiert musikalisch die sogenannten 
zellulären Automaten, ein Selbstorga-
nisationsprinzip, das Ende der 1940er- 
Jahre von dem Mathematiker John von 
Neumann und dem Physiker Stanis-
lav Ulam konzipiert wurde und auch 
Konrad Zuse – den Erfinder des ersten 
funktionsfähigen Computers – zur Idee 
eines »rechnenden Raums« inspirierte. 
Die Installation konfrontiert einen sol-
chen Raum mit einem kontinuierlichen 
Klangraum. 

Die Berliner Musikwissenschaftlerin 
Prof. Helga de la Motte-Haber würdig-
te zur Einweihung die Arbeit mit dem 
Vortrag »Kalkulierte Poetik«. Frau de 
la Motte-Haber hat in ihrer Forschung 
selbst immer wieder integrativ die Be-
ziehung der Musik zu anderen Künsten, 
zu Religion, Natur oder auch zur Soziolo-
gie thematisiert. Ihre Überlegungen zu 
»Aura calculata« setzten mit dem Begriff 
der Aura des Kulturphilosophen Walter 
Benjamin ein. Sie stellte Bezüge zu den 
Licht- und Raumkonzepten in den Na-
turwissenschaften und der bildenden 
Kunst her und betonte die besondere 
musikalische Wirkung der Installati-
on, die die Frage nach der Entsprechung 
zwischen akustischer Realität und mu-
sikalischer Wahrnehmung aufwirft. 
Beeindruckt zeigte Frau de la Motte-
Haber sich von dem orgelähnlichen 
Erlebnis, den leicht variierenden Figu-
rinen, die nach mehreren Minuten in 
gänzliche andere raumzeitliche Klang-
konstellationen umschwingen können. 

Übereinstimmend mit dem Mathema-
tischen Biologen Prof. Andreas Deutsch 
(ZIH), der zuvor einen Überblick über die 
Arbeiten von Tim Otto Roth sowie eine 
kurze Einführung in die Theorie der zel-
lulären Automaten gab, betonte sie die 
Herangehensweise des Künstlers, der 
das Thema nicht im Sinne einer Inspi-
ration aufgreift, sondern dessen Arbeit 
aus einer profunden Einarbeitung in 
die Thematik und deren künstlerische 
Durchdringung hervorgegangen ist. 
Kunst und Wissenschaft treten damit 
in einen Dialog. Im Anschluss an den 
Vortrag hatten die Gäste Gelegenheit, 
gemeinsam mit dem Künstler die In-
stallation bei sommerlicher Abendstim-

mung im Foyer des neuen Rechenzen-
trums (LZR) zu erleben und den Abend 
bei anregenden Gesprächen auf der Ter-
rasse ausklingen zu lassen. 

»Aura calculata« ist eine für das Fo-
yer des Lehmann-Zentrums der TU 
Dresden konzeptionierte permanente 
Klanginstallation von Tim Otto Roth. 
Die 39 in einer Linie gereihten Lautspre-
cherskulpturen verkörpern einen ele-
mentaren Rechenprozess. Die Aktivität 
der Soundpixel wird durch ein simples 
Additionsprinzip bestimmt, ähnlich 
dem einer Laola-Welle in einem Stadi-
on. Jeder Soundpixel reagiert auf die Ak-
tivität seiner unmittelbaren Nachbarn. 
Über die pulsierende Steuerung, die den 

Zeittakt vorgibt, kann insgesamt zwi-
schen vier einfachen Nachbarschafts-
regeln gewählt werden. Ist bei einer der 
Regeln nur jeweils genau ein Nachbar 
aktiv – mathematisch formuliert, wenn 
die Summe der aktiven Nachbarn gleich 
eins ist –, tönt und leuchtet er selbst im 
nächsten Schritt. War ein Soundpixel in 
den letzten Schritten überwiegend an 
bzw. aus, verändert er Farbe und Ton-
höhe nach oben bzw. nach unten. Ohne 
zentralen Dirigenten webt sich ein sich 
selbstorganisierender Klangteppich.

Aura calculata wurde gestiftet von der 
BULL GmbH, die auch den neuen Super-
computer für das Lehmann-Zentrum 
geliefert hat. � ZIH

 
»Aura calculata« – 39 in einer Linie gereihte Lautsprecherskulpturen.� Foto: Tim Otto Roth, imachination projects

Das Leben des Brian (Wilson)
Zugesehen: »Love & Mercy« ist Bill Pohlads gelungene Interpretation einer Künstlerbiografie

Andreas Körner

Sein Kampf! Ein langer, zermürbender 
Kampf, und das, wo er einer der Beach 
Boys war. Sommer, Surfbrett, Califor-
nia – welch ein dreifach trügerisches 
Klischee für Brian Wilson! Denn er 
hielt es mit den Wolken, konnte keine 
Wellen reiten und Kalifornien war eh 
zu klein. Dafür nahm er sich die Welt. 
Musik ohne Grenzen. 1965, nur vier Jah-
re nach Gründung, bat Brian seine Brü-
der Carl und Dennis, Cousin Mike und 
Freund Allan, künftig beim Touren auf 
ihn zu verzichten. Er würde ihnen dafür 
die wundervollsten Songs schreiben, 
»wenn ihr mich zuhause lasst.« Der Rest 
ist Geschichte, Pop-Geschichte. Und die 
eines Lebens.

Jener Moment, da Brian Wilson die 
Band fast anfleht, ist in Bill Pohlads 
»Love & Mercy« einer von vielen für’s 
Schlafittchen. Einer, der von Paul Da-
no so packend gespielt wird, dass man 
als Betrachter (und gar nicht mal als 
Beach-Boys-Fan) die Dimension da-
hinter förmlich greifen kann. Pohlad 
erfindet mit seinem Drama weder das 
Genre Biopic neu noch die Untergat-
tung für Musiker. Er ist nicht so radikal 

experimentell wie Todd Haynes in sei-
ner Dylan-Hommage »I’m Not There« 
folgt eher dem Ausschnitt-Prinzip von 
James Mangolds Cash/Carter-Blende 
»Walk The Line«. War es in Letzterem 
vor allem die Achterbahnfahrt in der 
Beziehung der Protagonisten, wechselt 
»Love & Mercy« zur Innenansicht eines 
getriebenen Künstlers, gequälten Soh-
nes und missbrauchten Patienten. Die 
wahre Biografie weiß, was der Abspann 
so beruhigend verkündet: Brian Wilson 
hat sich noch gefunden, überlebt, blieb 
bis heute kreativ (hat gerade sein Album 
»No Pier Pressure« veröffentlicht) und 
auch sein privates Glück gegriffen.

Genau das ist Regisseur Bill Pohlad 
eine Klammer wert. Als der nun ältere, 
von John Cusack überraschend nuan-
ciert verkörperte Brian im Autohaus 
auf Melinda Ledbetter (Elizabeth Banks) 
trifft, ist an Ruhe, eigene Songs und ei-
nen selbstbestimmten Alltag nicht zu 
denken. Er ist kaputt durch manipulativ 
verordnete Medikamente seines Arztes 
Dr. Landy (Paul Giamatti). Erst Melinda 
wird ihn retten. Damals - zunächst in 
der tückisch sonnigen Zeit mit den Be-
ach Boys, dann in vor musikalischen 
Ideen fast überspulten Studiozeiten - ist 

noch der »Sound der Prügel« vom Vater 
in ihm. Bad Vibrations statt der guten, 
wie in einem der großen Hits sugge-
riert. »Love & Mercy« gönnt sich viele 
stimmige Details. Er übertreibt nur ein 
wenig im akustischen Illustrieren der 

inneren Stimmen Wilsons, doch das ist 
verzeihlich. Weil der Rest stimmt. Auch 
das ist sinnbildlich zu verstehen.

❞»Love & Mercy« äuft ab 11. Juni 
im Programmkino Ost

Junge Tänzer waren 
erfolgreich 
Erfolgreich nahmen beide Tanzen-
sembles der TU Dresden am 6. Bundes-
wettbewerb »Jugend tanzt« in Pader-
born teil. Die Ergebnisse im Einzelnen:
»Orakel fragen«: 2. Platz von 5 Gruppen 

(Volkstanz, AK 17 – 27 Jahre)
»Hexenparty«: 1. Platz von 2 Gruppen 

(Aktuelle Tanzformen AK 7 – 11 Jahre)
»Männer«: 1. Platz von 4 Gruppen (Volks-

tanz, AK 7 –11 Jahre)
»Cindruschka«: 3. Platz von 5 Gruppen 

(Volkstanz, AK 10 – 16 Jahre)
»Anderswo«: 2. Platz von 6 Gruppen

Insgesamt haben 700 Teilnehmer aus 
ganz Deutschland teilgenommen, diese 
haben zuvor bei ihren jeweiligen Lan-
deswettbewerben den 1. Platz belegt.

Gestartet wurde in drei Altersgrup-
pen (7 – 11 Jahre, 10 – 16 Jahre und 17 – 
27 Jahre) und vier Kategorien ( Aktuelle 
Tanzformen, Volkstanz, klassischer 
Tanz und Moderner Tanz).�Maud Butter

Keine Soundidee ist für Brian Wilson (Paul Dano) so verrückt, als dass sie nicht verwertbar 
wäre. Diesmal sind es Hunde, die das Interesse des Komponisten wecken.
� Foto: Studiocanal/Francois Duhamel

Das große Essen vereint Punker und Banker
Mitarbeiter und Studis willkommen: 10. Juni 2015: »Dresden isst bunt – Ein Gastmahl für alle«/TUD-Leitung finanziert Tisch

Eine große Tafel wird am 10. Juni 2015 
von 17 bis 20 Uhr auf dem Altmarkt 
aufgebaut sein – und alle Menschen in 
Dresden sind herzlich eingeladen, da
ran zu essen und zu feiern. Bei »Dres-
den isst bunt – Ein Gastmahl für alle« 
treffen sich Kinder und Eltern, Part-
ner und Singles, Punker und Banker, 
Fleischesser und Veganer, Fußballfans 
und Volleyballfreaks, Nachbarn und 
Kollegen zu einem gemeinsamen Fest-
mahl aus mitgebrachten Lieblings-
speisen von der Eierschecke bis zum 
Couscous-Salat. Neben kulinarischen 

Genüssen darf getanzt, gespielt, gesun-
gen oder musiziert werden. Geschirr, 
Wunschessen, Lieblingsgetränk und 
jede Menge Gastfreundschaft sollten 
möglichst mitgebracht werden, gerne 
auch Musikinstrumente, Spiele, Jon-
glierbälle, Hula-Hoop-Reifen …

Für die künstlerische Grundausstat-
tung, etwa mit Musik- und Tanzbeiträ-
gen, Kurzvorträgen und Performances, 
sorgen die Semperoper, das Theater 
Junge Generation, das Societätsthea-
ter, das Literaturhaus Villa Augustin, 
KAMA Dresden e.V., Hellerau – Europä-

isches Zentrum der Künste, das Thea-
ter La Lune, das Projekttheater, die Mu-
sikfestspiele, der Ausländerbeirat, die 
Staatlichen Kunstsammlungen, Afropa 
e.V., das Deutsche Hygiene-Museum, 
das Staatsschauspiel, das Verkehrsmu-
seum und viele andere mehr.

Finanziert wird das Projekt durch 
eine Fundraising-Kampagne oder das 
Sponsoring u. a. über die Anmietung 
der Tische. Das Rektorat der TUD hat 
bereits beschlossen, einen Tisch zu 
finanzieren. Auch mehrere Hundert 
Bürgermeister, die anlässlich des Deut-

schen Städtetages am 10. Juni in Dres-
den zusammentreffen, sind eingeladen 
und können sich ein eigenes Bild von 
der Stadt und ihrem politischen Klima 
machen. Anlass genug für Kulturinsti-
tutionen, Vereine und Unternehmen in 
Dresden, sich einmal mehr deutlich zu 
einem aufgeschlossenen, zukunftszuge-
wandten Dresden zu bekennen.�L. M./UJ

❞Informationen zum Fundrai-
sing gibt Luise Mundhenke 

von Dresden – Place to be! e.V.: 
dd.placetobe@gmail.com.

Auch Gegrilltes hilft 
gegen den Hunger
Am 20. Mai nahm das Studentenwerk 
Dresden hinter dem Hörsaalzentrum 
mit dem sogenannten Grill Cube eine 
weitere Versorgungseinrichtung in Be-
trieb. Bereits im Oktober 2014 wurde die 
Mensa Zeltschlösschen auf der Nürn-
berger Straße als Übergangsmensa für 
die Neue Mensa Bergstraße eröffnet.

Der Grill Cube bietet jetzt eine zu-
sätzliche Interimslösung für die Neue 
Mensa, die in den kommenden Jahren 
saniert werden soll.

In dem modernen Container-Bau, der 
vor dem Einsatz in Dresden zwei Jahre 
vom Studentenwerk Aachen genutzt 
und für 70 000 Euro dann vom Studen-
tenwerk Dresden erworben wurde, 
können sich Studenten und Hochschul-
mitarbeiter mit deftigem Grillgut und 
kalten Getränken stärken. � StWDD

�


